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Vorspiel 7

Dies ist ein Kochbuch der lesbischen Sexualität. Wir haben diverse Menüs
ausgewählt, ihre Zubereitung erklärt und einige Situationen des Verspeisens
beschrieben. Dabei liegt uns besonders am Herzen, daß diese Rezepte als
Vorschläge, nicht etwa als Vorschriften, verstanden werden. Schließlich ist es
eine Geschmacksfrage, ob man Kartoffelsalat mit Öl oder mit Mayonnaise
zubereitet – es gibt keine richtige oder falsche Sorte des Salats. Genauso sind
unsere Tips und Hinweise lediglich Empfehlungen, die für manche mehr, für
andere weniger Neuheitscharakter haben dürften.

Ein solches Buch kann eigentlich nur aus Lücken bestehen, und wir hoffen
inständig, daß es noch sehr viel mehr Spielarten von Lesbensex gibt, als wir
erwähnen konnten. Von diesen werden wir ganz bestimmt in kommenden
Büchern, zu deren Veröffentlichung Schöner Kommen vielleicht animiert hat,
noch lesen können.

Wir haben bewußt auf Kapitel zu Themen wie „Sex mit Behinderten“,
„Transidentität“ oder andere körperliche oder seelische Beschaffenheiten ver-
zichtet, da es uns verlogen schien, Feigenblattkapitel einzubauen. Wo es uns
möglich war, haben wir versucht, die Thematik einzuarbeiten. Unser Konzept
sieht vor, eine breite Palette von Spielarten für Frauen mit allen möglichen
Befindlichkeiten, körperlichen Zuständen und Geschlechtsidentitäten anzu-
bieten. Wir hoffen, daß dies gelungen ist und daß alle der vorliegenden
Sammlung zumindest ein wenig Spaß und Lust entnehmen können.

Daß es im Jahre 2000 erstmals ein deutschsprachiges Sachbuch über lesbi-
schen Sex gibt, haben wir allein unseren Querverlegern Jim Baker und Ilona
Bubeck zu verdanken, ohne deren Motivation und Mut zur Unbequemlichkeit
wir dieses Experiment nie gewagt hätten. Ihr seid die Größten!
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Es soll nicht unerwähnt bleiben, daß unser großes Vorbild natürlich Pat
Califia war, die in den siebziger Jahren mit Sapphistrie sowie vielen anderen
Veröffentlichungen den Weg für ein neues Selbstverständnis lesbischer
Sexualität ebnete. Nun war es endlich möglich, ein Buch mit deutschen
Autorinnen zu realisieren, das nicht „zu amerikanisch“ ist, sondern hiesige
Verhältnisse widerspiegelt.

Kein Vorwort ohne Danksagungen. Unsere gelten: den Autorinnen, die auch
trotz unserer unkonventionellen Arbeitsweisen jederzeit zu Änderungen bereit
waren und auch manch abseitiges Thema noch eingebaut haben. Laura Méritt
(Sexclusivitäten) für die vielen Hinweise und Verbesserungen. Anne Jung für
ihren gnadenlosen lesbischen Rotstift. Mandy sowie den Nachbarn aus der
Stargarder Straße für ihre Computerasylstunden. Daniela für ihre
Spontaneität, viel Geduld und fachkundige Beratung und natürlich allen
Freundinnen, die uns so emsig bei der Recherche unterstützt haben.

Dem Trend der Zeit folgend, ist Schöner Kommen ein Drei-in-eins-Produkt.
Das heißt, es ist ein Bildband, ein Lesebuch und ein Ratgeber. Im günstigsten
Fall wird die geneigte Leserin alle drei Teile eines jeden Kapitels würdigen
können. Aber auch diejenigen, die lieber nur die schönen Fotos anschauen,
lediglich in den erotischen Geschichten schmökern oder nur knallharte Fakten
über Sextechniken erfahren möchten, sind herzlich eingeladen, auf den fol-
genden Seiten zu verweilen.

Manuela Kay & Anja Müller 
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Als ich um die Ecke bog, hinter der sich die Messehalle erhob, verlor ich glatt
die Lust am Ereignis: Tausende drängten sich auf dem riesigen Betonplatz und
auf den Treppen vor den Eingängen. Wahrscheinlich würde es eine Stunde dau-
ern, bis ich in die Halle gelangt wäre. Ein kühler Wind pfiff, und fast bedauer-
te ich es, 80 Mark für die Eintrittskarte ausgegeben zu haben. Hinter mir spuck-
te die Straßenbahn eine neue Welle von Ankömmlingen aus, schon hatte mich
das große, vielarmige Wesen aufgegriffen, und ich steckte mitten drin. Irgend-
wann wußte ich nicht mehr, was schlimmer war: der ekelhafte Oktoberwind
oder die schiebenden und wogenden Menschenmassen, die ihn manchmal von
mir fernhielten. Vor mir die Blonde, die immer ihr Haar zurückwarf, so daß ich
es mehr als einmal im Mund hatte. Auf der rechten Seite der Typ mit dem
Döner und links schließlich „8 x 4“. Es ging millimeterweise voran.

Hinter mir begann jemand leise zu singen. Mit dunkler Stimme reihten sich
Töne aneinander und langsam, bekam ich es zusammen: „I wanna dance with
somebody, with somebody who loves me.“ Eigentlich macht sie es genau richtig,
dachte ich bei mir, ich hätte mir ja schließlich denken können, daß ich nicht
die einzige bin, die zu einem Whitney-Houston-Konzert geht. Warum also
konnte ich mich nicht einfach darauf freuen? 

Ich spürte nun schon eine Weile diese Blicke in meinem Nacken, aber Umdre-
hen war unmöglich. Die Sängerin summte weiter und schien unmittelbar hinter
mir zu sein, denn ich fühlte, wie ihre Atemzüge meine Härchen am Hals auf-
stellten. Nein, es war mir nicht unangenehm. Auch nicht, als ich die Wölbung
ihrer Brüste in meinem Rücken spürte. Freilich, es ging hier mächtig eng zu, aber
so eng? Und ob! Jetzt wurde mir warm. Ich drehte ein klein wenig den Kopf zur
Seite, aber ich konnte nur ein wenig rötliches Haar erkennen, als ihre noch immer
dunkle Stimme raunte: „Nicht umdrehen!“ Gleichzeitig schob sie ihren rechten
Arm nach vorn und umfing meine Hüfte. Sie begann, ihren Unterleib gegen mei-
nen Hintern zu pressen. Mir blieb die Luft weg. Ich konnte ihren Venushügel
genau an meinen Pobacken spüren. Kreisend und bebend rieb sie sich an mir!
Dabei schlich die Menge lachend, rufend und schwitzend vorwärts. Sie sang wie-
der. „Step by step …“ und bei „Yeah!“ wurde ich feucht im Schritt. Knallrot im
Gesicht außerdem. Warum merkte keiner was? Verstellten die sich alle nur? 
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Da lockerte sie die Umklammerung mit einem tiefen Seufzer, und ich seufz-
te auch, denn im Nu schob sich Herbstkühle zwischen uns. Aber nur kurz. Die
Rothaarige drückte sich an mir vorbei, drehte sich dabei, so daß wir Angesicht
in Angesicht voreinander standen. Ich staunte ungläubig in zwei blaue Augen
und ein mehr als anzügliches Grinsen. Ungläubig vor allem, weil sie mir ihrer
Zunge zwischen die Lippen und ihren Oberschenkel zwischen meine Schen-
kel drückte.

„Moment mal“, keuchte ich.
In diesem Augenblick fiel mein Blick auf die Veranstaltungsplakate, die Frau

Houston mit einem breiten Grinsen zeigten, das wohl ein strahlendes Lachen
sein sollte. „I’m your baby tonight.“ Rothaars Blicke waren meinen gefolgt, und
schon sang sie wieder und begann, sich im Rhythmus zu wiegen. „Yes, I’m your
baby tonight“, leckte sie in mein Ohr. Dabei rieb ihr Oberschenkel so heftig
gegen meine Klit, daß ich geil aufstöhnte. Mehr und mehr bewegten sich unse-
re Körper im Gleichklang. Irgendwer starrte mich verblüfft von der Seite an,
aber das konnte ich nur noch am Rande registrieren. Jemand, nein, ihre Hand
faßte meinen Hosenbund, tastete sich an mein Jeansknopf und – schnapp –
öffnete ihn. Nein, das war zu viel! Ich hielt ihre Hand fest und preßte mich mit
aller Kraft gegen ihren Oberschenkel. „Das geht doch nicht“, flehte ich in ihr
Ohr. Sie lächelte nur und sang „It’s not right but’s okay“. Ich wußte nicht, ob ich
lachen oder einfach nur kommen sollte. Aber das konnte ich nicht. „Nicht hier“,
krächzte ich kaum hörbar. Da faßte sie nach meiner Hand und zog mich müh-
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sam quer zum Strom der Menschenmassen. Ich bekam schnell mit, daß sie
einen Kleintransporter ansteuerte, der nahe der Giebelseite der Veranstaltungs-
halle geparkt war. Ich weiß nicht, wie wir so schnell hinter diesen Wagen
schlüpfen konnten. Äußerst resolut drückte sie mich gegen die Wand. Wieder
hatte ich ihre Zunge in meinem Ohr und ihren Oberschenkel zwischen mei-
nen Beinen. Dann küßten wir uns. Wilde Knutscherei. Jetzt konnte ich sie rie-
chen. Ihr Parfüm und noch etwas anderes, das mich sehr an meinen eigenen,
sehr nassen Schritt erinnerte. Ich fuhr ihr unter die Jacke, riß ihr T-Shirt aus
ihrer Hose und packte ihre nackten Hüften. Dabei drückte ich mich gegen sie
und rieb meine Klit wie wild an ihrem Oberschenkel. Sie griff sich mit einer
Hand meinen Arsch und half mir noch, den Druck zu verstärken. Mit der
anderen umklammerte sie mein Genick, küßte mich und schob mir ihre Zun-
ge so weit es ging in den Mund. Sie war stark. Ich hatte Lust, ihren Bizeps, ihre
Rückenmuskeln zu sehen. Ich schwitzte bei dieser Vorstellung. Sie raunte mir
etwas Englisches zu. Scheiß auf Whitney! schoß es mir durch den Kopf. Das
war mein vorerst letzter Gedanke, denn irgendwie begann ich zu fallen, irgend
etwas stieg an mir hoch und schlug schließlich über mir zusammen.

Sie schaute mir in die Augen und ließ mich los. Plötzlich merkte ich, wie wie-
der kühlere Luft zwischen uns drang. Sie zog sich ein wenig ihre Sachen
zurecht und ging rückwärts aus unserer Deckung.

„He, warte“, schrie ich, „lauf doch nicht weg!“
Ich sah, wie sie von den Massen langsam verschluckt wurde.
„He, wie heißt du?“
Sie hielt theatralisch eine Hand hinter das Ohr und rief zurück: „Susan? My

name ist not Susan.“
„Ach, Babe, hör doch auf. Wo finde ich dich nach dem Konzert?“
„I will find you.“
Damit verschwand sie aus meinem Blickfeld.
Das ist aber kein Song von Whitney, dachte ich frustriert, und ließ mich von

der Menge in die Konzerthalle spülen.
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Das Wort Tribadie ist griechischen Ursprungs. Übertragen bedeutet es soviel
wie „reiben“ oder „sich reiben“ (aneinander). Lesben wurden daher aufgrund
dieser gewissen sexuellen Handlung sehr lange als Tribadinnen bzw. Tribaden
bezeichnet. Damit war die „Gefahr“, die von diesen unheimlichen Frauen aus-
ging, auch schon gebannt, denn Frauen, die sich nur aneinander reiben, haben
doch keinen „richtigen“ Sex miteinander. Oder?

Tatsächlich können Lesben deutlich mehr miteinander treiben, als sich zu
reiben. Reiben aber eben auch. Und wie! So ist das „Sich-Aneinanderreiben“
durchaus keine Ersatzhandlung für „richtigen Sex“. Sich zu reiben ist köstli-
che, sinnliche Erfüllung pur und kann eine eigenständige Sexpraxis sein. Es
gibt also keinen Grund, sich dafür zu schämen.

Die lesbische Tribadin hat unzählige Möglichkeiten: Sie reibt ihre Vulva und
besonders ihre Klitoris auf ihrem Bett, am Schritt ihrer Hose, auf ihrem
Motorrad. Oder an der Geliebten: An deren Oberschenkel, Hüfte, Brust,
Arsch oder Venushügel.

Tribadie funktioniert angezogen oder auch nackt. Sie ist damit in ihrer Viel-
falt an vielen Orten möglich: Beim ersten Knutschen im Park, beim Eng-
umschlungen-Tanzen (was allerdings eine Disco voraussetzt, in der noch etwas
anderes als House Music gespielt wird) oder mit dem Fuß im Restaurant unter
dem Tisch. Tribadie ist gut für Anfängerinnen geeignet, vor allem in jenen
Augenblicken, in denen man sich noch nicht traut, die andere auszuziehen und
an ihren intimsten Stellen mit den Händen oder gar mit den Lippen zu
berühren. Oder wenn es die Umgebung nicht zuläßt – z.B. weil jeden Augen-
blick der kleine Bruder ins Zimmer stürzen kann.

Geübte, nackte Tribadinnen sehen freudig erregt zu, wie sie eine feuchte
Spur auf der Geliebten hinterlassen. Ein wenig Gleitgel auf dem Schambein
verteilt gibt der ganzen Sache den richtigen Rutsch, wenn sich die eine ritt-
lings auf die andere setzt.

Aber es geht auch anders: Im Liebesspiel liegen beide Partnerinnen entgegen-
gesetzt zueinander auf dem Rücken, spreizen die Beine und scheren sie so inein-
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ander, daß sich beide Mösen im nassen Kuß vereinen. Das ist ein wenig anstren-
gend, da der ganze Körper heftig im Einsatz ist: Beine und Arme stützen sich ab,
die Hüften werden intensiv bewegt, man drängt beständig zu- und ineinander.
Diese Form der Tribadie ist jedoch auch die weitaus aufregendste, denn die
Berührung beider hochempfindlichen Lustzentren ist äußerst intensiv. Die Ober-
körper können dabei auch etwas aufgerichtet werden. Beide Frauen können sich
dann tief in die Augen sehen oder sich schmutzig-schöne Dinge zuraunen.

Nicht jede Frau springt gleichermaßen auf diese Form der menschlichen
Kommunikation an: Offenbar hängt das von verschiedenen Faktoren ab. Man-
che müssen erst die Scham wegen der vermeintlichen Ersatzhandlung verges-
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sen. Bei anderen kann die Klitoris relativ „verborgen“ zwischen den großen
Schamlippen sein oder „weiter hinten“ liegen, so daß die Berührung nicht so
intensiv ist, wie bei anders gebauten Frauen. Auf alle Fälle lohnt es sich, es aus-
zuprobieren, denn selbst wenn die eine nicht so große Befriedigung erfahren
sollte, so bereitet sie der anderen ein riesiges Vergnügen, wenn sie die Reibung
zuläßt. Und wen macht es nicht verrückt, wenn die Partnerin „abgeht“? 

Es ist übrigens ganz normal und nicht gefährlich, wenn am nächsten Tag das
Schambein ein wenig wie bei einem blauen Fleck schmerzt. Das liegt daran, daß
durch die Reibung ein starker Druck ausgeübt wird bzw. die Partnerin in einer
intensiven Fickbewegung, die ihr Becken ausführt, mit ihrem Schambein auf das
der anderen stößt. Durch die große Erregung und Geilheit empfindet man die-
sen Schmerz während des Reibens und Stoßens kaum oder gar als lustvoll.

Sich zu reiben ist eine relativ sichere Sexpraxis. Nur die Vereinigung beider
(nackter) Mösen birgt durch den intensiven Austausch von Flüssigkeit die
Gefahr, sich mit Geschlechtskrankheiten, Pilzen o.ä. anzustecken. Safer-Sex
ist hierbei ziemlich schwierig, da es kaum möglich ist, ein Latextuch zwischen
beide Vulven zu bringen und es auch noch dort zu halten. Abhilfe könnten
sogenannte Damits schaffen, eine Art Latexunterhöschen mit Klettverschluß.

Zukünftig sollte man also wachsamer sein, wenn es heißt: Die hat mal wieder
eine echte Abreibung verdient! Vielleicht ist ja gar nichts Schlechtes gemeint?
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